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ehe Von den Fronten
tt Berlin, 18. Oktober. Jn Flandern hielt am 17. Ok-

tober auf dem Großkampffelde das ſtarke feindlicherarbeit e Feuer den ganzen Tag über an und ſteigerte ſich am Abend
Tann mehrfach zu großer Heftigkeit. Erkannte Bewegungen und
ze I. ſlärkere Beſetzung des feindlichen Sperrgeländes, namentlich in
Gummi Gegend Pasſchendaele und Gheluvelt wurden unter' zuſammen

kauft man
r. Steinſtr.

tober,

gefaßtes Vernichtungsfeuer genommen. Oeſtlich Dragibank
brachen nach kurzem Trommelfeuer am 17. Oktober nach
mittags feindliche Großpatrouillen gegen unſere Linien vor, die
reſtlos unter blutigen Verluſten abgewieſen wurden. Am frühen
Morgen des 18. Oktober erfolgten ſtarke Feuerüberfälle in
Gegend nördlich Poelkapelle, denen Angriffe bisher nicht
gefolgt ſind. Das trübe regneriſche Wetter hält an.

An der Arras-Front wurden bei lebhafter Artillerie-
tätigkeit an mehreken Stellen fünf ſtarke feindliche Patronillen-
vorſtöße abgewieſen.

An der Aisne-Front iſt ſeit dem 17. Oktober, 8 Uhr

Kopf

8iSehen vormittags nach tagelanger lebhafter Artillerietätigkeit die
Artillerieſchlacht in Gegend von Vauxgaillon bis

piel NRoyers- F erme vo l en t b rannt. Unſere Stellungen,
n beſonders beiderſeits des ehemaligen Forts Malmaiſon, liegen

unter beſonders ſtarkem Zerſtörungsfeuer, das von mittags ab,
s auch tief in das Hindergelände ſchlug. Jm weiteren Verlauf des

er Tages dehnte ſich die beiderſeitige Artillerietätigkeit nach Norden
St. Gobain und nach Oſten bis öſtlich

Auch nach Eintritt der Dunkelheit hielt das
his in Gegend vonhan. Kraonne aus.dipzig. Artilleriefeuer von Vauxaillon bis Braye in großer Stärke an.

htstrasse Bei klarer Sicht war die Ballon- und Fliegertätigkeit' ſehr
Vnr R eege. Am 18. Oktober hat Regen eingeſetzt.

Gegen unſere Stellungen in den Weitargonnen vor-
gehende feindliche Patrouillen wurden durch Feuer vertrieben,

Desgleichen wurden Patrouillenvorſtöße beiderſeits des Avo-
court- Waldes verluſtreich abgewieſen.

Bei dem erfolgreichen Vorſtoß öſtlich der Maas bei
Höhe 344 hatte der Feind außer der Einbuße an Gefangenen

umann, ſchwere blutige Verluſte. Jm weiteren Verlauf des Tages nahm
unſere Artillerie dann mehrfach in den dortigen Gräben erkannte

m B. Döll feindliche Bereitſtellungen unter wirkſames Vernichtungsfeuer
und verhinderte beobachtende Gegenangriffe. Nach erneuter er-

othan. heblicher Feuerſteigerung ſtieß der Gegner 9 Uhr abends an der
Höhe 344 gegen unſere Stellungen vor, wurde jedoch durch unſer

Abwehrfeuer bei einzelnen Stellen durch Gegenſtoß blutig
abgewieſen.

Unſere Bombengeſchwader griffen in der Nacht vom
16. zum 17. Oktober wiederholt die Feſte Nancy mit Erfolg an.
An mehreren Stellen wurden lang anhaltende Brände
beobachtet.

Jm Oſten hat ſich auf der Jnſel Oeſel die Veute,
wie bereits gemehet, erheblich geſteigert:. 10 000 Gefangene
von zwei 7 ,„ſſiſchen Diviſionen und 50 Geſchütze, dabei unver-
ſehrte ſchwere Küſten- und einige Feldbatterien ſind eingebracht

und zahlreiche Waffen und Kriegsgerät erbeutet. An der Land-
ftont lebte das Feuer nördlich des Dryswjaty-Sees, bei Smor-
gon, am Luckbogen und bei Tarnopol, ſowie namentlich am
oberen Sereth zeitweiſe auf. Ein an der Straße Nowo-
Alexandrowsk-Dünaburg eingeſetztes ruſſiſches Stoß-
trupp- Unternehmen wurde durch unſer Feuer glatt abgewieſen.

Kaiſer Wilhelm in Konſtantinopel
Konſtantinopel, 18. Oktober. Der Kaiſer begab

ſich geſtern nach dem Beſuch in Stambul auf den Freiheits-
hügel, wo er die Gräber Mahmud Schewket Paſchas und
andere Freiheidshelden beſuchte. Am Nachmittag beſuchte der
Sultan den Kaiſer im ildiz-Palaſt. Der Sulan trug
die Marſchall- Uniform und hielt den preußiſchen Feldmarſchallſtab

in der Hand. Nach kurzer Unterhaltung verlieh der Sultan dem
Kaiſer in Gegenwart des Großveſirs, Enver Paſchas und des
beiderſeitigen Gefolges den Rang eines Muſchirs (Feld-
marſchall s) und überreichte dem Kaiſer dem Schih-Säbel.
der Kaiſer dankte für die hohe Auszeichnung. Abends fand im
Rldiz-Palaſt ein Diner im kleinen Kreiſe ſtatt. Der Kaiſer
verlieh dem Scheich Uel Jslam, dem Miniſter des Aeußern und
dem erſten Sekretär des Sultans das Großkreuz des Roten
Adlerordens, Dſchawid Bey den Kronenorden. Auch der Sultan

jeichnete verſchiedene Perſonen des kaiſerlichen Gefolges durch
LOrdensverleihungen aus.

Vizeadmiral Ehrhardt Schmidt
der die deutſchen Seeſtreitkräfte bei der Unternehmung
gegen Oeſel befehligte, iſt am 18. Mai 1863 in Offenbach
am Main geboren, ſteht alſo im 55. Lebensjahr. Sein Ein-

tritt in die Marine als Kadett erfolgte am 23. April 1879.
Unterleutnant z. S. wurde er am 16. November 1882, Leut-
nant z. S. am 22. März 1886. Sieben Jahre ſpäter, am
10. April 1893, wurde er zum Kapitänleutnant befördert.

Der 9. April 1900 brachte ſeine Ernennung zum Korvpetten-
kapitän, faſt genau 4 Jahre ſpäter wurde er Fregatten-
kapitän, am 21. März 1905 Kapitän z. S. Konteradmiral
wurde Ehrhardt Schmidt am 19. November 1910, endlich
Vizeadmiral am 22. März 1914.

Während ſeiner Laufbahn hat er verſchiedene Kom-
mandos innegehabt, ſo u. a. das der Matroſendiviſion;

ligt. Bei Ausbruch des Weltkrieges war Vizeadmiral Ehr
bardt Schmidt Chef des 3. Geſchwaders.

Die Jnſel Moon durch

eine Zeitlang wurde er auch im Reichsmarineamt. beſchäf-
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Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 18. Okt., abends. (Amtlich.) Jn Flan-

dern geringer, nordöſtlich von Soiſſons ſehr ſtarker
Artilleriekampf.

Die zwiſchen Oeſel und Feſtland gelegene Jnſel
Moon wurde von Land und Seeſtreitkräften durch An-
griff genommen.

Ein engliſcher Geleitzug von 12 Schiffen
vernichtet

Berlin, 18. Okt. (Amtlich.) Am 17. Oktober griffen
leichte deutſche Seeſtreitkräfte in der nör dlichen Nord
ſee innerhalb des Sperrgebiets nahe bei den Schottlands-
inſeln einen von Norwegen nach England gehen-
den Geleitzug von insgeſamt 13 Fahrzeugen
an, darunter als Schutz die beiden modernen engliſchen
Zerſtörer „G. 29“ und „G. 31“. Alle Schiffe des
Geleitzuges, ſowie die Deckungsfahrzeuge
einſchließlich der Zerſtörer wurden vernichtet
bis auf einen Geleitſchiffsdampfer. Unſere Streitkräfte
ſind ohne Verluſte und Beſchädigungen zurückgekehrt.

Die Operationen unſerer Seeſtreitkräfte bei Oeſel
ſchreiten planmäßig fort.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 18. Okt. Amtlich wird verlantbart:
Außer erfolgreichen Stoßtruppunternehmungen

Oſtgalizien nirgends beſondere Ereigniſſe.
Der Chef des Generalſtabes.

in

Ein amerikaniſcher Torpedojäger torpediert
Waſhington, 18. Okt. (Reuter.) Amtlich wird

mitgeteilt, daß ein amerikaniſcher Torpedojäger
am Dienstag in der Kriegszone torpediert wurde.
Ein Matroſe wurde getötet, fünf wurden verwundet. Das
beſchädigte Schiff kehrte in den Hafen zurück.

Kapitänleutnant Forſtmann
Berlin, 18. Okt. Der in der geſtrigen Admiralitäts-

Meldung erwähnte Kapitänleutnant Forſtmann, Kom-
mandant des UBootes „39“, befindet ſich mit ſeinem Boot
bereits ſeit Auguſt 1915 im Mittelmeer. Er verſenkte
insgeſamt 140 Schiffe mit zuſammen 411 000 Tonnen,
darunter vier Transportdampfer.

Hindenburgſpende und Oftpreußenhilfe
Berlin, 18. Okt. Seitens des Reichsverbandes der Oſ-

„preußenhilfe wurden dem Generalfeldmarſchall anläßlich ſeines
70. Geburtstages 100 000 M. für Wohlfahrtszwecke in
Oſtpreußen zur Berfügung geſtellt. Der Feld marſchall
nahm dieſen Betrag mit Dank an und beſtimmte, daß die Summe
für den weiteren Ausbau der land wirtſchaftlichen
Lehranſtalt für Kriegsbeſchädigte in Allen-
ſein verwendet werden ſoll.

Das Anwachſen der Auarchie in Rußland
Amſterdam, 17. Okt. Nach einem hieſigen Blatte meldet

die „Times“ aus Petersburg Eines der beunruhigſten
Symptome iſt das fortdauernde An wachſen der Anarchie.
Die Nachrichten aus der Provinz werden täglich
ſchl immer. Die Bauern bemächtigen ſich nicht allein des
Landes, ſondern auch der Häuſer und des Viehes der Gutsbeſitzer.
Während in Petersburg das Leben wenigſtens äußerlich an-
geſehen normal verläuft, herrſcht dabei unter der Oberfläche ein
anderer Zuſtand. Die Miliz ſucht nach 18000 Verbrechern.
die in Petersburg entſprungen ſind. Die Zahl der ver-
dächtigen Häuſer und der Nachtklubs hat ſich unſäglich vermehrt.
Es wird übermäßig geſpielt. Die Unſicherheit der Zukunft
und die Nachläſſigkeit der Miliz, die für Ordnung ſorgen ſoll,
tragen dazu bei, die Moral zu untergraben.

Kerenski wieder in Petersburg
Petersburg, 18. Okt. Kerenski iſt aus dem Großen

Hauptquartier zurückgekehrt und hat einem Miniſter-
rat beigewohnt.

Angriff genommen
Das Echo des feindlichen Kuslandes

mittelbare Wiederholung unſeres Friedensange
botes durch den Staatsſekretär des Auswärtigen v. Kühl-
mann und ſeine Erklärung, daß für Deutſchland über alle
Fragen Verhandlungen möglich ſeien, nur nicht über Elſaß-
Lothringen, haben in der feindlichen Preſſe das gleiche Echo
wachgerufen, das bisher allen Bekundungen unſerer Frie-
densbereitſchaft beſchieden war: ſchroffe, hohnvolle Zurück-
weiſung unter erneutem Hinweis auf unſere beginnende
Schwäche. Am lauteſten und hohnvollſten gebärdet ſich
natürlich auch diesmal die engliſche Preſſe. Wie um einen
Trumpf gegen die Verſicherung des Herrn v. Kühlmann,
daß wir niemals in die Loslöſung Elſaß-Lothringens vom
Reiche einwilligen würden, auszuſpielen, fordert die
„Times“ nicht nur die Wiederherſtellung der franzöſiſchen
Grenzen vor dem Kriege von 1870,71, ſondern die Wieder-
aufrichtung der Grenzen vor dem Wiener Kongreß. Das
mag bei dem engliſchen Blatte eine Taktik ſein, die auf die
Begehrlichkeit der Franzoſen zu wirken ſucht, um dieſe durch
ein erhöhtes Angebot bei der Stange zu halten, es ſpricht
daraus aber doch auch eine geſteigerte Kriegsluſt, die an
Frieden noch lange nicht denkt.

Darum, daß dieſe geſteigerte Kriegsluſt ein Ausfluß
der jüngſten Vorkommniſſe im Reichstage iſt, kann ein
Zweifel kaum obwalten. Die Mitteilungen über die Vor-
gänge in unſerer Marine, mehr aber noch die Stellung-
uahme der Mehrheitsparteien vom 19. Juli zugunſten der
drei „unabhängigen Sozialdemokraten“, welche ſich die
Förderung der vaterlandsverräteriſchen Umtriebe in der
Marine angelegen ſein ließen, ſind dem feindlichen Aus
lande die vollgültigſten Beweiſe für eine Schwenkung des
deutſchen Volkes gegen den „Militarismus“ und den
„Jmperialismus“. Der „Mancheſter Guardian“ nennt die
natürlich von feindlicher Seite nach Kräften aufgebauſchten
Vorkommniſſe in der deutſchen Marine das „ſchwerſt-
wiegende politiſche Ereignis in Deutſchland während des
Krieges und ſeit der Revolution von 1848“. Dieſe Hoff-
nung auf eine revolutionierende Geſinnungsänderung des
deutſchen Volkes iſt beſonders deutlich in einer Rede des
engliſchen Miniſters für Penſionen, Hodge, zum Ausdruck
gekommen, der mit Bezug auf die Vorgänge in der Flotte
und ihre Aufnahme im Reichstage ausführte: „Die Nach-
richten beſagen, daß das deutſche Volk im Zuſammenbrechen
begriffen iſt. Jch war einer jener, die dem deutſchen Volke
einigermaßen hoffnungslos gegenüberſtanden. Jch glaubte
die Deutſchen ſeien als Volk ebenſo ſchlimm wie der Kaiſer
oder der Kronprinz. Wenn ſie ſich nun aber, wie es ſcheint,
beſſern wollen, ſo glaube ich, daß wir geneigt ſein
werden, anzuerkennen, daß noch da und dort ein guter Kern
in einigen der Hunnen ſteckt.“ Ob die Herren Trimborn
und Naumann, die ſich der Haaſe, Vogtherr und Dittmann
ſo eifrig annahmen, an dieſer Anerkennung von feindlicher
Seite eine beſondere Freude haben werden?

Noch immer nicht will die radikal-liberale Preſſe ein

Die

geſtehen, daß die Parteinahme für die drei „Unab-
hängigen“, denen, wenn auch keine unmittelbare Teil-
nahme an dem landesverräteriſchen Treiben einiger Ange
höriger der Marine, ſo doch eine Unterſtützung der durch
dieſe bezweckten Untergrabung der Disziplin nachgewieſen
iſt, ein ſchwerer Fehler war. Sämmtliche Wortführer der
bürgerlichen Parteien in jener Reichstagsſitzung ver-
urteilten das Hineintragen der Politik in Heer und Marine
und doch nahm ſich Herr Naumann mit all ſeiner Bered-
ſamkeit der unabhängigen Sozialdemokraten an, die dieſe
„Politiſiernng“ der Marine nach der denkbar gefährlichſten
Richtung hin nach eigenem Eingeſtändnis nach Kräften ge
fördert haben. Die Schützer der Haoſe und Genoſſen werden
aus der Auslegung, welche das feindliche Ausland ihrem
Verhalten gibt, vielleicht erkennen, welchen Dienſt ſie den
vaterländiſchen Jntereſſen damit geleiſtet haben.

Unzufriedenheit mit dem Kabinett Boſelli
Rotterdam, 18. Okt. Nach dem „Nieuwen Rotter-

damſchen Courant“ meldet der „Daily Telegraph“ aus Rom
vom 17. Oktober: Verſchiedene Abgeordnete ſind mit dem
Kabinett Boſelli, den ſie zu alt finden, unzu-
frieden. Jm Kabinettsinnern herrſcht nicht immer voll
kommene Uebereinſtimmung, Einige Miniſter ohne Porte-
feuille hält man für überflüſſig und eine Miniſter
kriſe für ſehr wohl möglich. ßenn ſie eintritt, wird
jedoch keine Veränderung in der Leitung des Krieges und
den Beziehungen zu den Bundesgenoſſen eintreten, da die
Kriſis einen parlamentariſchen Charakter (aben
wird. Jn politiſchen Kreiſen hält man eine Kombingtion
Orlando--Sonnino--Nitti für wahrſcheinlich.



Preußiſcher Landtag.
Herrenhaus.

Sitzung vom 18. Oktober 1917.
Am Regierungstiſche: Dr. Spahn.

Präſident Graf v. Arnim-Boitzenburg eröffnete die
Sitzung um 1 Uhr 21 Minuten mit folgender, von allen
Anweſenden ſtehend angehörten Anſprache:

Meine Herren! Wir alle ſtehen wohl noch unter dem
Eindruck der Antwort des Präſidenten der Vereinigten
Staaten auf den aus dem Gefühl edler Menſchlichkeit heraus
geborenen Friedensvorſchlag des Papſtes. Klug berechnet
verſucht der amerikaniſche Diktator unter der Zuſtimmung
der Entente eine ſich ihm bietende günſtige Gelegenheit zu
einem ſchweren politiſchen Schlag gegen Deutſchland auszu
nützen und einen Keil zu treiben zwiſchen Herrſcher und
Volk, weil man die deutſche Eiche ſonſt nicht fällen kann.
Aber nicht genug, daß er das Wort des kaiſerlichen Herrn
und ſeiner Regierung als unglaubwürdig ſchmäht, er ver-
ſucht auch in dem Augenblick, in dem ſich in Rußland die
direkten Urheber dieſes entſetzlichen Krieges bis auf die
Knochen bloßſtellen, die ſchwere Verantwortung für dieſen
ſchweren Weltenkrieg auf Deutſchland abzuwälzen. Ein
Verſuch im falſchen Augenblick und mit untauglichen Mit-
teln. Dieſer Appell an die Urteilsloſigkeit, an den Undank
und die Treuloſigkeit beweiſt, daß er weder die Bildung
noch die Pſyche unſeres Volkes kennt. Angegriffen
verteidigt der Deutſche ſeinen Beſitz
ſtand mit Zähigkeit und Energzie. Durcheine feindliche Note werden denn doch nicht ſo leicht die
Bande gelöſt, die ein

Herrſchergeſchlecht ohne Gleichen
mit einem Volke verbinden, dem Treue und zähe Stand-
haftigkeit durch eine entſagungsvolle, kriegeriſche, aber auch
erfolgreiche fünfhundertjährige Entwicklung im Blute lie-
gen. Niemals wird unſer deutſches Volk
es dulden, daß das gewaltige von Generationen
erhoffte, von unſeren Vätern und von manchen von ihnen
durch Blut und Eiſen zuſammengeſchweißte Einheits-
werk Bismarcks, das Deutſche Kaiſerreich, ſich ſeiner Lebensbedingungen
wieder entkleidet. Mehr denn je wird heute im
Lande die Machtfülle erkannt, die aus dieſen geſchichtlich
gewordenen Jmponderabilien quillt. Und wir danken dies
dem falſchen Friedensfreund, der uns, wie dieſer Krieg
überhaupt, den Blick dafür geſtärkt hat, was uns auch in
Zukunft zur Erhaltung und Entfaltung unſerer Kraft
frommt: eine

geſchloſſene Einigkeit und eine ſtarke Monarchie.
Dieſen Angriff auf unſere Einigkeit, Geſchloſſenheit
und unſer innerpolitiſches Selbſtbeſtimmungsrecht wei
en wir mit voller Wucht und vollerFnergie zurück, wie es der Wertſchätzung gegen-
über dem angewendeten Mittel entſpricht. Wir ſehen auch
jetzt wieder, daß wir keinen Frieden haben können, es fei
denn um den Preis unſerer wirtſchaftlichen und militä-
riſchen Vernichtung und unſerer Ehre. Was haben uns
unſere Friedensworte, was hat uns unſere Friedensbereit-
ſchaft gegenüber dem ausgeſprochenen feindlichen Vernich-
tungswillen geholfen? Mehr denn je gilt es jetzt in dieſem
entſcheidungsvollen Augenblick, mit ſcharfem, klarem Blick
der ernſten ſchweren Zeit ins Auge zu ſchauen, mit ſtarken
Nerven und mit harter Tat den Sieg zu wollen.
Draußen haben Heer und Flotte wiederum gewaltige Worte
mit ehernem Griffel in die Tafel der Weltgeſchichte ge
ſchrieben. Galizien und die Bukowina vom Feinde frei,
Riga, die deutſche Stadt befreit und die wichtige Jnſel
Oeſel erobert. Auf Frankrechs Erde und in Flanderns von
Granaten durchfurchter Erde, verſucht England hartnäckig
aber vergeblich den eiſernen Ring zu ſprengen, den unſere
U-Boot-Waffe um das einſt meerbeherrſchende Jnſelreich
legen. Titanenarbeit wird an der Front
vollbracht. (Lebhafter Beifall.) Mit den Taten da
draußen wächſt aber der Dank des Vaterlandes daheim gegen
ſeine Helden. (Lebhafter Beifall.) Unter dem zwingenden
Ernſt, unter dem unerbittlichen Muß des Kampfes auf
Leben und Tod haben wir den Willen zum Leben. Darum
heißt es alſo immer wieder einer gewaltigen- Übermacht,
einer ganzen Welt von Feinden gegenüber

dennoch vorwärts!
Gerade dieſes der ſchier unüberwindlich ſcheinenden Auf-
gabe trotzende zuoerſichtliche. Dennoch hat dieſes zielbewußte
urwiderſtehliche Vorwärts aus Pflicht- und Verantwortlich-
keitsgefühl iſt das Beſtimmende, das Große, das Sieghafte
am deutſchen Weſen. Fürwahr, der hat germaniſchen Geiſt
nicht erkannt, der ihm nur leichte Ziele ſteckt, der verſündigt
ſich am Vaterlande, der ihm die frohe Siegeshoffnung
raubt. Jetzt gilt es nicht nur das geſteckte Ziel in dieſem
Kriege zu erreichen. Unſer Volk trägt neben
der Laſt des Krieges auch die großeVerantwortlichkeit für Deutſchlands
fernſte lebensvolle Zukunft.
Völker dieſer Welt gilt das Wort: Freie Bahn dem Tüch-
tigen. Nur mit einem Frieden, der uns dieſe freie Bahn
ſchafft, der nach Hindenburgs Worten der deutſchen Eiche
Licht und Luft zu Macht und kraftvoller Entwicklung ge-
währt, kann unſer Volk vor der Nachwelt beſtehen. Unſer
ganzes Volk muß deshalb entſchloſſen dieſen Frieden zu er-
ringen ſuchen. Darum auch entſchloſſen den Blick auf das
Ziel gerichtet mit dm Glauben auf das Gelingen, mit der
Zaverſicht auf den Erfolg. Denn nur wer Großes
glaubt, wird nicht leiden. Wir aber alle und mit uns viele
Millionen guter Deutſcher wollen warten in Geduld und
Zuverſicht der befreienden Botſchaft des Marathonläufers:
Nenikekamen! (Lebhafter Beifall.)

Und nun begrüße ich Sie nach einer langen Vertagung
bei unſerem erſten Zuſammentreffen zu ernſter entſcheiden

der Arbeit. Wohl nie zuvor hat der Land
tag der Monarchie vor ſo gewaltigen,verantwortungsvollen, ſo ſchwierigen
und wichtigen Aufgaben geſtanden, wiejetzt. Aber unſer Preußenherz iſt in banger Sorge ob
der Zukunft unſeres Vaterlandes. Seiner Überlieferung
und ſeiner Gewohnheit getreu aber wird das Herrenhaus
mit Sachlichkeit, Gründlichkeit und Umſicht ſeine ſchwer-
wiegenden Entſchlüſſe vorbereiten und faſſen. Mögen ſie
das iſt unſer aller Wunſch, gedeihen zum Segen für unſer
geliebtes Preußen und zum Heil der Krone das walte Gott
(Lebhafter Baifall und Händaklatſchen.)

Auch för die

Ver Präſtdent machte dann Mittenung von den Glück
wunſchtelegrammen des Herrenhauſes an den Kronprnzen
und den Kaiſer anläßlich der Geburt einer Prinzeſſin und
den darauf eingelaufenen Danktelegrammen der höchſten
Herrſchaften und verlas das Danktelegramm Hindenburgs
auf den Geburtstags- Glückwunſch des Herrenhauſes.

Zum ehrenden Gedächtnis der ſeit der letzten Tagung
verſtorbenen Mitglieder erhob ſich das Haus von den
Plätzen.

Zu Mitgliedern der zu vvrerſtärkenden
Staatsſchulden kommiſſion wurden die Herren
v. Prittwitz und Gaffron und v. Puttlitz
gewählt.

Es folgte die Beratung des Entwurfs eines
Schätzungsamts-Geſetzes, der nach kurzer, uner-
heblicher Erörterung nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion
angenommen wurde.

Ohne Debatte wurde nach den Beſchlüſſen der Kom
miſſion der Entwurf eines Geſetzes zur För-
derung der Stadtſchaften angenommen.

Es folgten Petitionen.
Die Petition des Schutzverbandes für deutſchen Grund

beſitz zu Berlin um übernahme der Haftung für
nachſtellige Hypotheken während der Übergangs-
zeit durch die Gemeinden unter fördernder Mitwirkung der
Reichs- und Staatsorgane wurde durch übergang zur
Tagesordnung erledigt.Die Petition des Preußiſchen Städtetages zu Berlin
um übernahme der gefamten Kriegsbei-
hilfen für Volksſchullehrer auf Staats-
mittel wurde zur Berückſichtigung über-
wieſen.

Damit war die Tagesordnung erſchöpft.
Nächſte Sitzung unbeſtimmt; nicht vor Ende November

oder Anfang Dezember.
Der Präſident wurde ermächtigt, Tag und Tagesordnung

der nächſten Sitzung feſtzuſetzen.

Schluß 34 Uhr.

Wann das Kriegsanieive- Ergebnis zu erwarten iſt
Berlin, 18. Okt. Die Zeichnungen auf die 7. Kriegs-

anleihe wurden am Donnerstag, den 18. Oktober, mittags
1 Uhr geſchloſſen. Die Meldungen der Vermittlungsſtellen
laufen aber bei der Reichsbank in Berlin erſt während des
Freitags ein und werden daſelbſt in der Nacht auf Sonn-
abend zuſammengezählt. Früheſtens im Laufe des
Sonnabends kann folglich ein vorläufiges Er-
gebnis bekannt gemacht werden. Sollten vorher
Zahlen genannt werden, ſo beruhen ſie auf Schätzungen und
Vermutungen ohne ſichere Grundlage.

Die engliſchen Offtziersverluſte.
London, 18. Okt. Der Kriegsſekretär gibt be-kannt: Ein Privat-Telegramm, ſcheinbar aus deutſcher Quelle

erſchien kürzlich in der ſchwediſchen Zeitung „Nya Dagligt Alle-
handa“. Hierin wurde behauptet, daß die in den engliſchen Zei-
tungen veröfſentlichten Verluſtliſten für Auguſt und Sep-
tember zeigen, daß die engliſchen Offiziersverlu ſie
bei den letzten Angriffen außerordentlich ſchwer geweſen ſind.
Weiter wird für Auguſt die Durchſchnittszahl der täglichen Ver-
luſte an Offizieren auf 511 Köpfe berechnet, was die höchſte
Verluſziffer während des Krieges bedeutet. Tatſache iſt, daß
die ganzen Offiziersverluſte, die im Auguſt von allen Kriegs-
ſchauplätzen veröffentlicht wurden, 5678 betragen, welche Zahl
einen täglichen Durchſchnitt von 183 ergibt. Weiter betrugen ſie
im September auf allen Kriegſchauplätzen 3183, was einen täg-
lichen Durchſchnitt von 106 bedeutet. Der höchſte tägliche Durch
ſchnittsverluſ- an Offizieren auf allen Kriegsſchauplätzen trat
im Juli 1916 ein, wo er 282 betrug. Natürlich enthalten dieſe
Zahlen alle, ſelbſt die leichteſten Verluſte. Viele Offiziere ſind
h vor Veröffentlichung der Verluſkliſten zum Dienſt zurück-
gekehrt.

Strandung eines feindlichen Munitionsdampiers
„Bergen, 18. Okt. Ein Geleitzug von 15 Schiffen

paſſterte geſtern abend Marſtenen. Ein großer Dampfer,
augenſcheinlich wegen Maſchinenſchaden von Strom und Wind
landeinwärts getrieben, ſäeß nachts 2 Uhr beim Seilbakken-
Leuchtturm in den Laerodſen auf Grund. Es war der rumäniſche
Dampfer „Romania“, 4000 Tonnen, mit Munition nach
Archangelsk unterwegs. Zwei Bergungedampfer ſind an
Ort und Stelle, aber die Bergungsarbeit iſt infolge des ſtarken
Weſtwindes ſchwierig.

Norwegens größtes Schiff verſenkt
Kopenhagen, 18. Oktober. Aus London wird nach

Kriſtianig gemeldet, daß der Dampfer „Temis“ aus Trens-
berg, Norwegens größtes Schiff, 13 000 Tonnen groß, im Mittel-
meer verſenkt wurde. Das Segelſchiff „Bethek“ aus Kriſtiania
iſt ebenfalls verſenkt worden.

Eine engliſche Verſenkungsliſte
London, 18. Okt. Amtlich wird bekanntgegeben, daß in

der vergangenen Woche 12 Schiffe über und ſechs Schiffe
unter 1600 Tonnen verſenkt und fünf ohne Erfolg an
gegriffen wurden.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 17. Oktober nachmittags: Jn Belgien haben unſere Truppen
bei Erkundungsvorſtößen vorwärts von unſeren Linien etwa 30
Gefangene eingebracht. Wir haben verſchiedene Handſtreiche ſüd-
öſtlich Juvincourt gegen den Corniletteberg und an der Front
nördlich vom Chaumewalde abgewieſen.
erreichte der Geſchützkampf gegen Ende der Nacht große Heftig-
keit. Geſtern Abend gegen 7 Uhr haben feindliche Flugzeuge
Nancy heftig beworfen. Aus der Zivilbevölkerung werden zehn
Getötete und etwa 50 Verwundete gemeldet. Am 15. Oktober
wurden fünf deutſche Flugzeuge vernichtet, vier durch un ere
Flieger, eins durch Flugzeugabw brgeſchütze. Außerdem ſind
20 feindliche Flugzeuge nach Luftkämpfen beſchädigt in ihren
Linien niedergegangen. Unſere Vombenflieger machten ver-
ſchiedene Ausflüge. Die militäriſchen Anlagen von Völklingen,
die Bahnhöfe von Diedenhofen, Maizièeves bei Metz, die Werke
von Hachendingen und Rombaoch erhielten viele Schüſſe.

Vom 17. Oktober abends: Lebhbafte Artilleriekämpfe an
verſchiedenen Stellen der Front, beſonders in der Gegend der
Hochfläche von Ailles und auf dem rechten Ufer der Maas. Jn
den Argonnen ſcheiterten zwei feindliche Handſtreiche voll
kommen.

uſſiſcher Admiralſtabsbericht
Jn dem Bericht des Admiralſtabes der ruſſiſchen Marine

vom 17. Oktober heißt es: Jn- Benutzung des klaren und vuhigen
Wehtters unternahm der Feind zahlreiche Luftaufklä
rungsausflüge, beſonders in der öſtlichen Gegend der
Oſtſee. Ein Zeppelin überflog den Moonſund. Der Gegner
fährt fort, ſeinen Erfolg auf der Jnſel Oeſel zu entwickeln.
Nachrichten zufolge, die von Einwohnern überbracht wurden, die
die Jnſl nach de Beſatzung verlaſſen haben, lief am 12. Oktober
ein feindlicher Dreadnought auf eine Minen. Nach der
Exploſion wurde der Dreednought auf die Hüſte geführt. Sein
Schickſal iſt umbe am.

Jn dieſer Gegend

Die militäriſchen Vorbereitungen unſerer
Gegner zum Weltkriege

V.

Serbien, Jtalien und Rumänien
Der Zuſtand der Erſchöpfung, in dem ſich Serbien na

den beiden Balkankriegen befand, war trotz aller Verluſte nicht
groß genug, um das unruhige, von maßloſem nationalem Ehr.
geiz erfüllte Serbenvolk zur Ruhe kommen zu laſſen. Die
ſerbiſche Regierung, ein gefügiges Werkzeug des Panſlavismus
ging in ihrem verbrecheriſchen Größenwahn fo weit, daß ſie durch
Duldung und Billigung der großſerbiſchen Propaganda
auch den Beſtand des mächtigen öſterreichiſchungariſchen
Nachbarreiches anzutaſten wagte. Damit leiſtete ſie bewußt den
ruſſiſchen Plänen Vorſchub, die eine Zertrümmerung der hahs.
burgiſchen Monarchie ſeit langem erſtrebten. Der erſte Balkan-
bund, urſprünglich gegen OeſterreichUngarn geplant, hatte ſich
zwar zunächſt gegen die europäiſche Türkei gewendet, aber Ser,
bien, deſſen Artillerie franzöſiſchen Urſprungs war, in deſſen
Heer ruſſiſche Kriegsfreiwillige dienten und franzöſiſche Jnſtruk.
teure tätig waren, war Rußlands gegen Oeſterreich gerichteter
Sturmbock auf dem Balkan, ein Land, das einen Herd für Ver.
ſchwörungen, eine Brutſtätte politiſcher Umtriebe und Verbrechen
wie kein anderes in Europa bildete. Von 1908--1914 hat der
ſerbiſche Staat den bewaffneten europäiſchen Frieden durch ge.
heime Wühlarbeit ſtändig gefährdet. Der Prozeß von Serajewo
und andere ſerbiſche Hochverratsprozeſſe haben erkennen laſſen
daß amtliche ſerbiſche Kreiſe ja ſelbſt der ſerbiſche Kronprinz
dem Komplott gegen Oeſterreich- Ungarn und der berüchtigten
„Narodna Odbrana“ naheſtanden, jener politiſchen Geheim-
organiſation, die durchaus als eine ſtaatliche Einrichtung Ser-
biens gelten kann. Hohe ſerbiſche Beamte, Miniſter, Generäle
und vor allem jener ſerbiſche Major V. Tankoſitſch, der die
Attentäter von Serajewo mit Bomben und Munition aus ſtagt-
lichen Arſenalen verſehen hatte waren Mitglieder dieſer Ver-
einigung, die nichts anderes erſtrebte, als die Revolution in
Bosnien und der Herzegowina hervorzurufen, beide Länder von
Oeſterreich- Ungarn loszureißen und mit Serbien zu vereinigen.
Das mächtige Rußland, deſſen Geſandtſchaft den ſchwerbelaſteten
Major Tankvoſitſch kurz nach ſeiner Verhaftung in Belgrad wieder
in Freiheit ſetzen ließ, hatte damit zu verſtehen gegeben, daß es
dieſe hochverräteriſchen Beſtrebungen unterſtütze und die Sache
des ſerbiſchen Verſchwörerſtaates fortan zu ſeiner eigenen
machen wolle.

Der Verrat Jtaliens am Dreibunde kam nicht uner-
wartet. „Wir werden es Salandra niemals vergeſſen, daß er
von der erſten Stunde des Krieges ab ohne Zögern uns
betreffs ſeiner Neutralilät Sicherungen gab!“ bekannte Guſtave
Hervé in der „Victoire“, und dieſe „wohlwollende Neutralität'
Jtaliens hat den Franzoſen es ermöglicht, bei Ausbruch des
Krieges in aller Ruhe den Transport des Hoeres von Algier
nach Frankreich auszuführen und die franzöſiſche Alpenarmee
foſort an der Front zu verwenden. Erſchwert wird das Verhalten
Jtaliens noch durch die Tatſache, daß es ſofort alle gegen Frank
reich mobiliſiert geweſenen Truppen gegen die öſterreichiſche
Grenze warf, woduvch unſer Bundesgenoſſe gezwungen wurde,
ſchon am 1. Auguſt 1914 in aller Haſt ſeine Grenzwälle vor der
Gefahr cines drohenden Einbruchs zu ſichern. Zahlreiche Divi
ſionen beſter öſterreichiſcher Kerntruppen aus Tirol, Kärnten
Steiermark und den Küſtenlanden mußten an der Alpenfron
die Wacht gegen den treubrüchigen Verbündeten halten und
wurden ſo dem ruſſiſchen Kriegsſchauplatz entzogen, wo der Sieg
unſerer heldenhaften Verbündeten infolgedeſſen nicht ausgenutz!
werden konnte. Ebenſo wurden dadurch zeitweilig die Opera-
tionen gegen Serbien und Montenegro verlangſamt, während
andererſeits Jtalien auf dem Wege über Albanien und Saloniki
Serben und Montenegriner mit Kriegsmaterial dauernd verſah
Daß Jtalien ſeine zweifelhafte Neutralität weiterhin dazu miß,
brauchte, die von Deutſchland gelieferten Lebensmittel, Kohlen
und Eilenmengen nach Frankreich auszuführen, ſeine Schiffe
den Franzoſen für den Truppentransport aus Afrika zur Ver
fügung zu ſtellen und ſchließlich zugunſten unſerer Feinde um-
fangreiche Spvionage in Deutſchland und OeſterreichUngarn zu
betreiben, ſei nur nebenbei erwähnt. Als es dann endlich erz-
bereit in don Kampf eingriff, zog es nur die letzten Folgerungen
aus ſeiner bisherigen argl'ſtigen Haltung, ohne aber für ſich
etwas erreichen und das militäriſche Geſamtbild des Krieges
ändern zu können.

Nicht minder abſtoßerrd wie der Treubruch Italiens wirkt das
Verhalten Rumäniens, das ebenfalls durch Verträge an
dem ehemaligen Dreibundverhältnis Anteil hatte. Die
rumäniſche Politik ſchwankte je nach der äußerlichen Kriegslage
zwiſchen dem Anſchluß an die Mittelmächte und dem Kriege an
der Seite der Entente hin und her. Gleichwohl verſtanden es
die geſchäftstüchtigen, gewiſſenloſen rumäniſchen Staatsmänrier,
während der Periode der ſogenannten Neutralität. die größt-
möglichſten Vorteile aus ihrer zweideutigen Haltung zu ziehen,
und mehr als einmal mußte die überzeugende Sprache unſerer
Siege im Oſten die ſonderbare Auffaſſung der rumäniſchen
Regierung von ihren Neutralitätspflichten in Handels- und Ver-
kehrsfragen etwas mehr zu unſeren Gunſten berichtigen. Aber
als endlich Bratianu nach der erfolgreichen Offenſive Bruſſilows
im Sommer 1916 die Zeit für gekommen hielt, den ſeiner Anſicht
nach erſchöpften Mittelmächten den Gnadenſtoß zu geben, da
zeigte es ſich, daß Rumänien die lange Zeit des Schiwapvkens und
Abwartens nicht ungenutzt hatte verſtreichen laſſen. Die Rüſtungen
zum Kriege waren ſeit vielen Monaten emſig betrieben worden
Reichlich eine halbe Million Mann ſtanden unter den Waffen,
Ein rumäniſches Heer, vorzüglich ausgerüſtet und geſchult, war
an den Päſſen der ſtark befeſtigten transſylvaniſchen Alpen bereit
die ſiebenbürgiſchen Ebenen zu überfluten, eine Armee, die durch
Vermehrung der Jnfanterieformationen und durch Verſtärkung
der ſchweren Artillerie ausreichend für den modernen Kamwpf
gerüſtet war. Wäbrend Rumänien ſeine Grenzlinie gegen Nuß-
land völlig vernachläſſigte, hatte es andererſeits die Grenzen an
der ſiebenbürgiſchen Front während des Krieges äußerſt ſtark
befeſtigt und ebenſo entgegen internationalen Abmachurgen der
Lauf der unteren Donau an der bulgariſchen Grenze mit Minen
verſeucht. Im Vertrauen auf die ruſſiſche Hilfe, auf ſeine ſchlag
fertige Armee und ſein ſtarkes Befeſtigungs yſtem geſtützt, glaubte
Rumänien, deſſen Truvven gleichzeitig mit der Kriegserklärum
die ſiebenbürgiſchen Grenzpäſſe überſchritten, mit den öſter
reichiſch ungariſchen Kräften leichtes Spiel zu haben. Der unge
brochen Kampfgeiſt der verbündeten Trupven und die geniale
Heerführung der Mittelmächte, die Rumänien in wen
Monaten zerſchmetterten, haben in überraſchend kurzer Zei
einen dicken Strich durch dieſe ſo ſichere Rebnmin waht,
erneut bewicſen, daß weder die Maſſen der Feinde, noch n
ſchönſte und reichſte Kriegsrüſtung die deutſche Widerſtandskra
und die ſiegesgewiſſe deutſche Sturmkraft brechen können. He
den Großmächten Rußland, England, Frankreich und Italien
nicht geglückt iſt, mußte den kleinen Staaten, wie Belgien, Ser
bien, Montenegro und Rumänien, erſt recht fehlſchlagen. Aber
ſie haben vorerſt die ganzen Laſten des Krieges mit dem eigenen
Blut und Gut und Boden bezahlen müſſen.

Eine neue Entente-Fälſchung
Berlin, 18. Okt. Wie verlautet, war bei dem deutſchen

Botſchafter in Waſhington nicht bekannt, daß Bolo
Paſcha ein Mittelsmann für das „Journal“ war. J
folgedeſſen ſtellt ſich das in der feindlichen Preſſe erwähnte
Telegramm des Staatsſekretärs von Jagow an den Grafen

C Bernſtorff mit den Worten: „Haben Sie vichts neues über
VBolo?“ als Gälſchung dar
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Die Koſten früherer Kriege
Für das Deutſche Reich belaufen ſich die bisherigen Kriegs

tredie in ſechs Kriegeianlelhen auf 60 Milliarden Mark, und die
et aufgelegte ſiebente Anleihe wird dem Durchſchnitteertrag
der bisherigen ſicherlich nicht nachſtehen. Es iſt eine Erfahrung
dieſes und jedes Krieges der Neuzeit, daß die Ausgaben

den Tagen der Mobilmachung etwas zurückgehen, dann aber
pei allen lriogführenden Staaden Monat für Monat in die Höhe
geigen. Das iſt erklärlich, wenn man bedenkt, daß immer neue

er T r die Milli-gnenhee e verpflegt werden müſſen und daß die Preiſe für
Lebensmittel und Rohſtoffe allenchalben ſteigen. Der Verbrauch
en Munition und Maerial, die Jnſtandhaltung und Vermehrung
er Kriegswerkzeuge übertrifft alle bisherigen Vorſtellungen.
So bet. ugen für Deutſchland die Ausgaben für die erſten acht
Ronate des Krieges 860 Millionen Murk im Monat 28 Millionen
im Tag. Jm Auguſt 1915 war die Bedarſtsſumme auf faſt 2000
illonen monatlich, alſo für den Tag auf 64 Millionen, ge
jegen. Bei dieſem Verbrauch von zwei Milliarden im Monat

ſt es ſeildem im allgemeinen gebleben.
Der Begriff der Milliarde iſt in dieſem Kriege mit allen

nen Uebe: maßen ſchon landläufig geworden ſo daß auch eine
na sausgabe von 2 Milliarden nicht weiter mehr auffällt.

die Ausmaße des heutigen Krieges und ſeiner Koſten gegenüber
en früheren Zeiten konnte der Reichwſchatzſekretär ſinnfällig
machen, als er davauf hinwwies, daß im heutigen Kriege die
Jusgaben eines Monats für uns mehr betragen,
als die Koſten des ganzen Krieges von 1870,71.

Der deulſchfrangöſiſche Krieg von 1870/71, vom 17. Juli
1370 bis zum 18. März 1871 gerechnet, umfaßte 245 Tage. Die

usgaben für die eigentliche Kriegsführung einſchließlich Mobil
machung betrugen auf deu ſcher Seite nach der Berechnung von

Frofeſſor Adolf Wagner 1550 Millionen Mark, das ſind bei einem
gannſchaftsbeſtand von etwa 1,25 Millionen für den Monat rund
joo, für den Tag 6,33 Millionen. Dieſer Summe ſind jedoch noch
die während der Kriegsführung angefallenen Ausgaben für
penſinen und Unterſkützungen, Entſchädigungen für Kriegs

äden und Kriegsielſtungen mit etwa 200 Millionen Mark
inzugurechnen, ſo daß ſich die Kriegskoſten im engſten Sinne auf
wo Millionen Mark und, wenn man etwa 140 Millionen Mark
Aufwendungen aus dem Friedens haushalt für Heer und Flotte
hinzunimmt, auf rund 1900 Millionen Mark belaufen.

Von anderer Seite wird die Zet vom erſten Mobilmachungs-
wg (16. Juli 1870) bis Ende Juni 1871 als „finanzieller Kriegs
zuſtand“ gerechnet, weil etwa am dieſem Tage die Aufhebung der
Kriegsbereitſchaft im weſentlichen vollzogen geweſen ſei. Die
Kriegsdauer würde ſich dann auf 850 Tage und die Ausgabe um
weitere 120 Millionen Mark erhöhen. Wenn man aber alle mit
dem Kriege in Zuſammenhang ſtehenden Koſten rechnen will, ſo

muß man noch hinzunehmen, was nach dem Kriege an Jnvaliden-
ſionen, Witwen und Waiſengeldern, ſowie an weiteren

n ſchädigungen für Verluſt an Privateigentum allmählich aus
gegeben worden iſt das ſind noch 1150 Millionen Mark. Auch
die ſogenannten Retabliſſementskoſten, die Entſchädigungsgelder,
die nach dem Kriege den einzelnen Offizieren und Beamten aus

jlt wurden, z. B. für Pferde, müßten mit mehreren hundert
PRillionen Mark hinzugerechnet werden.

Für Frankreich kommen zu den Koſten für Mobilmachung
und Kriegführung in Höhe von 1700 Millionen Mark die Kriegs
kontribution von vier Millianden Mark, die Unterhaltung der
deutſchen Truppen im Okkupationsgebiet und der Ausfall an
Sdeuern und ſonſtigen Einnahmen, ſo daß ſich die geſamten
griegskoſten bis 1875 nach Angabe des damaligen frangöſiſchen
Finanzminiſters auf ſiebeneinhalb Milliarden Mark beliefen.
die Zinſen der Anleihen belaſten aber ebenſo wie die Penſionen
und Unterſtützungen auch die folgenden Jahrzehndte mit bedent-
enden Summen. Der kurze Krieg von 1866 war verhältnis
mäßig viel teurer als der von 1870/71, weil die Mobil-
machungs koſten ſo ſchwer ins Gewicht fallen. So werden

wie wir dem Buche von Karl Theodor von Ehcberg „Die
Kriegsfinanzen“ entnehmen die Koſten des deutſchen Krieges
von 1866, der nur 40 Dage dauerte, für beide Teile zu
ſammen auf 1,2 Milliarden Mark oder 80 Millionen Mark für
den Tag geſchätzt. Trotz der erheblich geringeven Truppenzahl,
die in dieſem Kriege Verwendung fand, betrugen die Tagesaus-
gaben mehr als das Doppelte des deutſch-fwanzöſiſchen Krieges.

Jm Kriege gegen die Buren der vom 11. Oktober 1899 bis
zum 31. Mai 1902 dauerhe, gab England 4,8 Milligrden Mark
aus. Da die Kviegsſtärke der engliſchen Heere 210 000--260 000
Mann betrug, ſo ſtellten ſich die Koſten auf eiwa 3,4 Millionen
Nark für den Dag, die tägliche Ausgobe für den Mann alſo auf
16 Mark gegen 5,3 Mark für den deutſchen Soldaten im deutſch
franzöſiſchen Kriege.
Stellen wir noch zum Schluß die Angaben für den ruſſiſch-
japaniſchen Krieg in Vergleich! Der Krieg dauerte vom
20. Februar 1904 bis Ende Auguſt 1905, alſo 550 Tage. Die ge-

Ausgadem ſollen für Rußdand 4,93 Milliarden Mark, für
4,15 Milliarden betragen haben das wären auf ruſſi

ſcher Seite 8,96 und auf japaniſcher Seite 7,54 Millionen Mark
für den Tag.

Die Durchführung des Hausarbeitsgeſetzes
Das Hausarbeitsgeſetz, das ſchon am 1. April 1912 in Kraft

getreten iſt, hat vorgeſchrieben, daß der Zeitpunkt, mit dem die
88 3 und 4 in Wirkſamkeit treten, durch kaiſerliche Verordnung
mit Zuſtimmung des Bundesrats beſtimmt werden ſoll. Der
Bundesvat hatte ſeither zunächſt über die verſchiedenen Zweige
der Hausinduſtrie die notwendigen Erhebungen anzuſtellen, um
zu einem Urteil darüber zu gelangen, welche Ausnahmen
von den geſetzlichen Beſtimmungen zu gewähren ſeien. Der
Durchführung dieſer Erhebungen, die zunächſt von den Bundes
regierungen allein, ſpäter unter Mitwirkung der Re'chsleitung
grngeſtellt worden ſind, haben die Kriegsverhältniſſe ungewöhn-
liche Schwierigkeiten bereitet. Sie konnten deshalb erſt kürzlich
zum Abſchluß gebracht werden Auf ihrer Grundlage hat der
Bundesvat am 27. September über die von den Vorſchriften der

S 3 und 4 zu bewilligenden Ausnahmen Beſchluß gefaßt.
e des Geſetzes ſchreibt vor, daß den Hausarbeitern in den
jenigen Räumen, in welchen Arbeit für ſie ausgegeben oder ihnen
abgenommen wird, durch offene Auslage von Lohnverzeichniſſen
oder Aushängen von Lohntafeln die Möglichkeit gogeben ſein muß,
ſich über die Löhne zu unterrichten, die für die einzelnen in
dieſen Räumen zur Ausgabe gelangenden Arbeiten jeweilig ge
zahlt werden. Weiter beſtimmt S 4, daß, wer Arbeit für Haus
arbeiter ausgibt, verpflichtet iſt, hierbei denjenigen, welcke die
Arbeit entgegennehmen, auf ſeine Koſten Lohnbücher oder
Arbeitszettel ausguhändigen, aus denen Art und Umfang der
Arbeit, ſowie die dafür feſtgeſetzten Löhne oder Preiſe erſichtlich
ſein müſſen. Beide Vorſchriften ſollen der Lohndrückerei ent
gegenwirken.

Was nun die jetzt feſtgeſetzter Ausnahmen anbetrifft, ſo
konnten dieſe auf Grundlage der eingehenden Voracbeiten, ins
beſondere zahlreicher Feſtſtellungen und Erörterungen, die an
Ort und Stelle mit Fabrikanten zwiſchen Meiſtern und Haus-
arbeitern unter Zuziehung der zuſtändigen Gewerbeaufſichts-
beamten vorgenommen ſind, auf eine gerirge Zahl beſchränkt
werden. Von der Pflicht zur offenen Auslegung. von Lohnver-
zeichniſſen oder zum Aushängen von Lohntafeln ſind nur für 11,
von der Pflicht zur Aushändigung von Lohnhüchergn oder Arbeits-
zetteln ſogar nur für 3 Gewerbezweige oder Betriebsarten Aus-
nahmen bewilligt worden und auch dieſe zum Teil nur unter
Einſchränkungen. Jn der überwiegenden Mehrzahl mußten die
Ausnahmen von 8 3 mit Rückſicht auf die aroße Zahl der in
Hausarbeit zur Vergebung gelangenden Artikel gewährt werden,
namentlich weil die Muſter hier einem raſchen Wechſel der Mode
unterworfen ſind. Vereingelt mußten Ausnahmen deshalb gzu-
geſtanden werden, weil ſich in Sem fraglichen Gewerbezweig
beſtimmte, für eine größere Zahl von Arbeitern geltende Köhne
nicht feſtſtellen lhaſſen, wie beiſpielsweiſe beim Ausbeſſern ge
brauchter Säcke und bei der Tuchnopverei, -Stopferei und
Plüſerei unfertiger Tuchſtücke. Beſonders iſt dargerf Bedacht
genommen worden, daß die Maſſenarbeit und die ſogenannte
Sitavpelware in allen Gewerbezweigen tunlichſt den geſetzſichen
Vorſchriften unterworfen blieb. Dagegen erwies ſich faſt überall
die Feſtſtellung und dauernde Bekanntgabe allgemein gültiger
Löhne bei ſolchen Arbeiten unmöglich, welche nach beſonderer
Angabe des Beſtellers auszuführen ſind und die von den durch
Namen, Nummern, Muſterſtücke, Zeichnungen und dergleichen
für den Verkauf feſtgelegten Grundmuſtern weſentlich abweichem.
Die Ausnahmen, die der Bundesrat von der Vorſchrift des C 4
gewährt hat für Taviſſeriewarenherſtellung, kunſtgewerbl. be
Handarbeiten und Weißgeugſticke rei nebſt Herſtellung von Hohl-
ſäumen), ſind ſämtlich auf Einzelauftragarbeiten der gnge-
gebenen Art beſchränkt. Alle Ausnahmon, ſowohl zu S 3 als
auch zu S A4, ſind ausdrücklich wur auf Widerruf gewährt.
Vor ausſichtlich wird nun in allernäch er Zeit durch kaiſerliche
Verordnung das Jnkrafttreten der 88 3 und 4 des Hausarbeits-
geſetzes auf den 1. Januar 1918 feſtgeſetzt werden.

Ernennung
Konſtantinopel, 17. Okt. Der Generaldirektor der

Anatoliſchen Eiſenbahn- Geſellſchaft Günther wurde zum
Geheimen Regierungsrat ernannt.

Engliſcher Bericht aus Meſopotarnien
Am 16. Oktober warfen unſere Flieger auf dem türkiſchen

Flugvplatz Kifri, 50 Meilen nördlich Schargaban, Bomben ab und
richteten viel Schaden an. Auf dem Rückwege wurde eines
unſerer Flugzeuge gezwungen zu landen; es mußte verbrannt
werden. Die Jnſaſſen wurden durch andere Flieger zuröck-
gebracht.

Provinz Sachſen und Umgebung

Die thüringiſche Juduſtrie im Kriege
In ihrem jetzt veröffentlichten Rechenſchaftsbericht für das

am 380. Juni beendete Geſchäftsjahr 1916717 verbreitet die Bank
für Thüringen vorm. B. M. Strupp A.G. in Meiningen
ſich in gewohnter Weiſe auch über die Lage der vielgeſtaltigen
Gewerbszweige ihres Heimatsgebietes, zu denen ſie enge geſchäft
liche Begiehungen unterhält. Es heißt darüber: Die für die
Rüſtung in Thüringen ſchaffenden Waffen-, Maſchinen
Metall- und Waggon- Werke ſowie die Glas-
fabriken für optiſche Zwecke mußten unter Anſpannung
aller Kräfte arbeiten, um den gewaltigen Anforderungen der
Heeresleitung gevecht werden. Auch viele Friedensinduſtrien
konnten ſich durch vechtgeitige Umſtellung ebenfalls noch in den
Dienſt der großen Anforderungen für unſere kämpfende Macht
ſtellen. Bei den nicht für den Krieg arbeitenden Werken trat ein
großer Mangel an Arbeitern ein, worunter 3 die
Porzellan- und Spielwareninduſtſtrie zu leidenhatten. Während die Spielwareninduſtrie in der Hauptſache
unter Rohſtoffmangel litt und nur mit Schwierigkeiten Erſatz
ſtoffe hierfür beſchaffen konnte, hat die Porzellaninduſtrie nach
dieſer Richtung hin keinen Mangel. Würden dieſe Jnduſtris
genügend Kohlen und Arbeiter zur Verfügung ſtehen, ſo könnte
ſie auch für das neutrale Ausland erheblich liefern und hierdurch
zur Beſſerung unſerer Valuta beitwogen. Wiederholt konnte die
Porzellaninduſtrie Preiserhöhungen, die den vermehrten Auf
wendungen entſprechen, durchſetzen. Die Aktiengeſellſchaften dert
Porzellaninduſtrie, denen die Bank naheſteht, zeigen eine fort-
ſchreitende Beſſerung der Ergebniſſe. Das Textil-, Schuh-
und Ledergewerbe, ſowle die Korbwareninduſtrie
ſind durch einſchneidende Kriegsmaßnahmen und Mangel an
Rohſtoffen ſchwer getroffen worden, haben es indes faſt durch
gängig verſtanden, ſich den veränderten Verhältniſſen amzupaſſen.
Für das Braugewerbe und die Malzfabriken brachte
die weitere Kontingentierumg des Malzbedarfs eine Erſchwerung
des Geſchäftes mit ſich. Der ohnehin leidenden Salinen-
ind uſtrie wünſcht der Bericht, daß ſie von weiteren behörd-
lichen Eingriffen verſchont bleibe. Der Bewicht ſtreift noch kurz
die Zuſtände im Kalibergbhau und im Zementgetwerbe und ſag
ſchließlich, die Landwirtſchaft Thüringens habe erfreuliche
Ernteergebniſſe gezeitigt.

Bei der Bank für Thüringen ſelbſt hat die gllenbt
halben fortſchveitende Verwertung der Beſtände und der Rückfluß
der für Heer und Flotie vom Reich aufgewendeten Milliavdem,
die ja in der Haustſache im Lande bleiben, ſowie die Sparkraft
der arbeitenden Stände, zu einer nie gekannten Anſam m-
lung von Geldern geführt. Die der Bank anvertrauten
Gelder, die am 30. Juni 1914 ſich auf 51,6 Mill. M. ſtellten,
wuchſen bis 30. Juni 1916 auf 75 Mill. M. an, erreichten am
30. Juni d. J. 107,2 Mill. M. und beziffern ſich Ende September
1917 auf rund 127 Mill. M. Die Geſam'deckung der Verbind-
lichkeiten durch leicht greifbare Mittel berechnet ſich auf 71,94
Prozent. Die Abrechnung evgibt einen Ueberſchuß von 3 008 430
Mark (2 753 052 M.) wozu Zinſen und Wechſel 1 623 310 M.
(1 576 004 M.) und Gebiühren 872 661 M. (710 793 M.) bei-
getragen haben. Nach Deckung der Unkoſten mit 1 390 098 M.
(1 155 537 M.) verbleibt ein Reingewinn von 1618341 M.
(1 597 514 M.), woraus 8 Prozent Dividende (wie ſeit 5 Jahren)
verteilt und 148 789 M. (129 494 M.) vorgetragen werden.

S

Der Krieg und die Krieger
t. Merſeburg, 18. Okt. (Das Ergebnis der Kriegs-

anleihe-Zeichnung.) Bei den Zeichnungsſtellen (Regie
rungshauptkaſſe, Kgl. Kreiskaſſe, Kreisſparkaſſe, Stadtſparkaſſe,
Mö'ſbeldeutſche Privatbhank, Bankhaus Schultze und Vorſcharß
verein) waren bis heute mittag kurz vor 1 Uhr 8 100 000 M. ge
zeichnet. Da einige Stellen noch nicht gang abgeſchloſſen hatten,
kann ſich das Geſamtergebnis um etwas erhöhen. Bei der
vorigen Anleihe betrug das Zeichnungsergebnis bei den ze
nannten S'ellen 10 580 000 M., es war gegen die 5. Anleihe um
über 2 Millionen M. geſtiegen. Zu dem jetzigen Ergebnis kommen
noch die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-
Anhalt mit 10 Millionen M. und die beiden Feuerſozietäten
mit ebenfalls namhaften Beträgen. Bezüglich der Höhe der ge
h Summen marſchiert diesmal die Stadtſparkaſſe an
der Spitze.

W. Erfurt, 18. Okt. (Wegen Vergehens gegen das
Hilfsdienſtgeſetz) verurteillte die Strafkammer den
Schmied Leopold John aus Arnſtadt zu einem Monat Ge
fängnis. John hatte der Aufforderung des zuſtändigen Aus-
ſchuſſes in Erfurt, eine leichte Arbeit zu übernehmen, nicht Folge
geleiſtet.

(Nachdruck verboten.)

Geheimniſſe und Wunder
Von Gertrud von Stokmans.86
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Jhr gütiger Freund, dem ſie ſo viel Dank ſchuldete, war
hr ungehalten, als er davon hörte, und auch Engelbert er
elt eine ernſte Rüge, denn wenn er auch ſeine Forderung

tfüllt und während ſeiner Abweſenheit den roten Turm
cht betreten hatte, ſo war ſeine Sehnſucht nach Eſtelle doch
ößer geweſen, als ſein Gehorſam, und er hatte ſie eines

bends im Dunkeln zu einem kurzen Stelldichein zu ſich
i den Garten gelockt. Man hatte die beiden zwar nicht

tkannt, aber ſie doch geſehen, und eine Entdeckung der
Pahrheit wäre unvermeidlich geweſen, hätte der Aberglaube

Leute ſie nicht geſchützt.

Auch die Zukunft der jungen Leute machte Onkel Eber-
ird ſchwere Sorge. Er war kein großer Menſchenkenner,
nd ihre beiderſeitige Neigung erſchien ihm tief und echt,
er an eine Vereinigung der beiden war vorläufig gar
cht zu denken. Vier Jahre mußten noch hingehen, bis
ngelberts ſpäte Selbſtändigkeit ihm geſtattete, ein frem

blutarmes Mädchen zu heiraten, und wo ſollte Eſtelle
ihrend dieſer vier Jahre bleiben, ganz abgeſehen davon,

z man ſie auch dann nur ungern in die Familie auf-
men würde. Wie dem auch ſein mochte, Kämpfe und

voelegenheiten für die Liebenden, wie für ihren heim
hen Beſchützer waren mit Sicherheit vorauszuſehen, und

kam noch dieſer unſelige Pantoffeldiebſtahl hinzu,
cher die ganze Sache verſchärfte und komplizierte,

n, ſtelles wegen durfte ſich die Polizei derſelben keines
e bemächtigen. Jhrer rücktſichtsloſen, planmäßigen Nach
ſhung konnte die Anweſenheit des fremden jungen
idchens auf die Dauer nicht verborgen bleiben, und ſelbſt
nun man Eſtelle perſönlich nicht zu verdächtigen wagte,
erfuhr die Gräfin doch von ihrem Verbleib im roten

rm und Graf Eberhards Einmiſchung in ihre Angelegen-
en. Eine ſolche aber würde ſie ihm, in ihrer jetzigen
Ammung, niemals verzeihen, und wenn er auch nicht
er abhängig war von ihrer Güte und Gunſt, ſo wollte

doch nicht herauefordern und kränken. Friede und
zager en nun einmal für ihn der Jnbegriff alles

irdiſchen Glückes, und dieſer Friede wurde nun mehr und
mehr bedroht. Sein Mitleid mit Eſtelle war noch das
gleiche, aber an dieſem Abend überkam den ritterlichen,
jovialen, alten Herrn doch der heiße Wunſch, die ſchöne
Fremde nie geſehen, ſie nie in ſein Haus aufgenommen zu
haben, und eine Prophezeiung aus ſeiner Jugend fiel ihm
ein, wonach ihm viel Ungemach von einer Frau kommen
ſollte. Bisher hatte er ſich auch, außer ſeiner Mutter, das
Ewig Weibliche ſtets fernzuhalten gewußt und ihm keinen
beſtimmenden Einfluß auf ſein Leben geſtattet, nun aber
war er durch ſeine Gutmütigkeit in eine üble Lage geraten,
und die Gereiztheit, mit der er jede Hilfe abgelehnt und
zurückgewieſen hatte, war nur dem Bewußtſein ſeiner Ohn-
macht und Gebundenheit entſprungen. äre er, wie
früher, allein und vollkommen Herr der Situation geweſen,
wie anders hätte man die Sache anfaſſen können. Nun
mußte er vorſichtig vorgehen, den Verluſt möglichſt lange
vertuſchen und die Unterſuchung verhindern. Das war
alles nicht nach ſeinem Geſchmack, und ſchließlich machte er
ſich noch Vorwürfe, daß er in der Tat zu vertrauensſelig
und ſorglos geweſen war und den koſtbaren Pantoffel der
heiligen Kümmernis nicht gehütet hatte. Durch Sabett
war erſt kürzlich gewarnt worden. Sie hatte ſogleich auf
die Möglichkeit einer Beraubung hingewieſen, und er die
Warnung lächelnd beiſeite geſchoben. Nun bereute er das
bitterlich und gelobte, vorſichtiger zu werden, falls das ver
ſchwundene Kleinod noch einmal zu ihm zurückkehren ſollte.

Als nun Eſtelle erſchien, überließ er es Engelbert, ſeine
Braut über den Vorfall aufzuklären, und der junge Offizier
tat dies in der zarteſten und ſchonendſten Weiſe. Er konnte
aber nicht verhindern, daß ſie bei der überraſchenden Nach
richt erſchrak und ein Zug qualvoller Spannung in ihr
wunderbar, ſchönes, blaſſes Antlitz trat. Mit blitzartiger
Erkenntnis ſchien ſie die Rückwirkung des unerwarteten
Verluſtes auf ihre eigene Perſon zu überſehen und zu emp-
finden, und ſich an den Hausherrn wendend, der, das
ſchwarze Samtkäppchen auf dem Kopf, verſtimmt und
ſchweigend in einem Seſſel ſaß, ſagte ſie erregt:

„Wenn der Pantoffel geſtohlen iſt, muß ich das Haus
verlaſſen, Onkel Eberhard, denn die Polizei wird kommen,
mich finden und mich, die Fremde, in erſter Linie verdöch-
tigen. Das darf nicht ſein. Du würdeſt nur Aerger und
Unannehmlichkeiten davon haben, und Engelbert erſt recht.

uns auseinander, und, zurückeilend, ſchlo

Wenn ich jetzt packe, kann ich morgen früh um 8 Uhr ab
reiſen.“

„Wohin denn?“ fragte Engelbert, aufs höchſte beun
ruhigt und erſtaunt.

„Das weiß ich nicht, aber darauf kommt es auch gar
nicht an. Die Hauptſache iſt, daß Jhr mich los ſeid und
freie Bahn habt. Was aus mir wird, iſt ganz gleichgültig.“

Betroffen ſchauten die beiden Herren ſich an. Eine
ſolche Wirkung ihrer Mitteilung hatten ſie nicht erwartet,
ſo erregt hatten ſie Eſtelle noch nie geſehen. Wie gehetzt
erſchien ſie und hörte zuerſt gar nicht auf die Frage, wann
ſie denn den Pantoffel zuletzt geſehen habe. Sie beruhigte
ſich erſt wieder, als Engelbert ihr verſicherte, daß ſein
Onkel ſich jede Einmiſchung der Polizei von vornherein
verbeten habe, und ſagte dann nach einigem Nachdenken:

„Jch bin während Deiner Abweſenheit faſt täglich hier
in Deinem Zimmer geweſen, Onkel Eberhard, teils um mir
Bücher und Zeitungen zu holen, teils um an der offenen
Balkontür zu ſitzen. Du hatteſt mir das ja erlaubt. Das
Kapellchen aber habe ich nie beſucht. Für mich beſitzt die
heilige Kümmernis keine beſondere Anziehungskraft, und
der Vorhang war ſtets zugezogen. Jch kann alſo auch nicht
ſagen, wann der koſtbare Pantoffel noch da war und wann
er verſchwunden iſt, aber ich habe ſeinen Verluſt vielleicht
indirekt veranlaßt, und das betrübt mich mehr, als ich ſagen
kann.“

„Liebſte, Du?“ meinte Engelbert ungläubig und
ſtreichelte zärtlich ihre Hand. „Wie wäre das möglich, ja
überhaupt nur denkbar?“

„Du wirſt gleich ſehen,“ erwiderte ſie, immer noch
etwas erregt. „Als Du vor reichlich acht Tagen zufällig
am Abend durch Maienburg kamſt, konnteſt Du der Ver-
ſuchung mich zu ſehen, nicht widerſtehen. Durch Deinen
bekannten Signalpfiff lockteſt Du mich in den Garten hinab
und da ich gerade im Wohnzimmer war, eilte ich über die
Blumenbrücke direkt zu Dir ins Freie und ließ die Garten
tür abſichtlich offen ſtehen, um jeden Augenblick wieder in
das Haus ſchlüpfen zu können. Etwa eine Viertelſtunde
mögen wir im ſchützenden Schatten des Hollunderbaumes
geſtanden haben, dann trieb ein Zuruf von der Straße

und verriegelte
ich die äußere und die innere Tür ſorgfältig.“



e.

Krankheiten und Unglücksfälle
Rogätz, 18. Okt. (An einer Handgrangt ämNerte der Arbeitsburſche Kryſ ch in der r

Dieſe explodierte und fügte ihm ſo ſchwere Verletzungen an den
Händen und am Körper zu, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt
e ſchen r ereg die einen Gvanatſplikter am
S e während die anderen mit dem Schvecken
8 Blankenſtein a. S., 18. Okt. (Ein Schadenfäſcherte das Wohnhaus des Fabrikaufſehers deren Na
ein. Das Feuer iſt durch Funkenflug aus dem Schornſtein ent

Verſchiedene Vachrichken
t. Merſeburg, 18. Okt. (Ueber die Ausübung der

ſtädtiſchen Lungenfürſorge) hat der Magiſtrat mit
dem Vaterländiſchen Frauenverein einen Vertvag geſchloſſen,
wonach dem Verein für die Durchführung der ihm übertvagenen
Lungenfü. ſorge ein Zuſchuß von 1000 M. gewährt wird. Der
Vaterländiſche Frauenverein beabſichtigt die geſamie Lungenfür-
forge unter Zuhilfenohme eigener Mittel und Zuwendungen
vom Zentralverein auf eine breitere Grundlage zu ſtellen.

x. Naumburg, 18. Okt. (Der Neubau des Kgl. Ober-
lande 3 ger ſicht s) iſt jetzt fertiggeſtellt und wird am 28. d. M.
feier lich der Juſtizverwaltung übergeben

n. Cöthen, 18. Okt. (Auch in den Mittel und Volks
ſchulen) ſind die Kurzſtunden eingeführt worden, um die
Vormittagsſtunden nach Möglichkeit gauszunutzen und den Nach
mitbagsunterricht zu verueiden. Bisher ſind trotz der empfind-
lichen Kühle noch keine Schulzimmer geheizt worden. Während
des e g 7 die e h Geſangsſäle und Turnhallen
nur erfolgen, ſoweit dies ohne Heizung möglich iſt oder beibeſonderen Anläſſen. n er ws

Naundorf (Kr. Delitzſch), 18. Okt. Reiche Beute anGeflügel machten hier Spitzbuben bei einem Einbruch
in das Gehöft das Gutsbeſitzers Wahrbach. Sogleich an Ort und
Stelle wurden 9 Gänſen, 13 Enſen und 12 Hühnern, alles
ſchlachtreife, fette Tiere, der Garaus gemacht, ja die Enten und
Hühner im Stalle ſogar noch gerupft.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 19 Oktober.

Eine allgemeine Beamten-Krankenverſicherung
In der deutſchen Beamtenſchaft wird ſeit Jahren die Frage

der Schaffung einer geordneten Krankenfü ſorge für die Be
amten und ihre Familien lebhaft erörtert. Der Verband Deut
ſcher BeamtenVereine hat ſich auf ſeiner Verbandstagung in
Hamburg im Juni 1914 mit dieſem Gegenſtande beſchäftigt und
eine Denkſchrift des Vorſtandes beraten. Eine Eingabe, welche
in Ausführung der in Hamburg gefaßten Beſchlüſſe an die
oberſten Reichs und Staatsbehörden gerichtet werden ſollte, war
vorbereitet, gelangte indeſſen wegen des Kriegsausbruchs nicht
zur Verſendarng. Der Verbandvorſtand hat aber jetzt den Zeit-
punkt für gekommen evachtet, der Angelegenheit Fortgang zu
geben. Jnfolgedeſſen iſt eine Gingabe an den Reichskangler, die
Staatsſekvetäre der oberſten Reichsämter, die Stagatsmimiſterien
und Senate bezw. oberſten Staatsbehörden ſämtlicher deutſcher
Bundesſtgaben gerichtet worden. Darin wird die Einführung
einer geſetzlichen Kiankenverſorgung für alle Beamten, für deren
Angehörige, möglichſt auch für Penſionäre und für Hinterblie-
bene von Beamten und Penſionäven duvch das Reich, die Einzel-
ſtaaten und die Gemeinden angeregt. Der Verband vertritt die
Anſicht, daß der Zweck der Krankenverſorgung, die geſamte Be
amtenſchaft einſchließzlich der Lehrer und Lehrerinnen an ſtaat-
lichen und gemeindlichen Schulen vor den durch Krankheit ver
uvſachten wirtſchaftlichen Nöten zu ſichern, in zweckmäßiger
Weiſe nur darrch Zwangsbeitvitt aller Beamten und Lehrperſonen
zu der zu ſchaffenden Einrichtung erneicht werden kann.

Infolge der langen Kriegsdauer haben ſich die Lebensver-
hältniſſe bei der Beamteſſſchaft beträchtlich verſchlechtert. War
ſchon in der Friedenszeit das Dienſteinkommen vielfach nur ſehr
knapp, ſo reicht es bei heutigen Preiſen trotz der inzwiſchen be
willigten Kriegsbeihilfen und Teuerungszulagen doch kaum zur
Beſchaffung der notwendigſhen Lebensbedürfniſſe aus. Aufwen
dungen in Krankheitsfällen können viele Beamte überhaupt nicht
machen, ſo daß dann Not und Tod in ſolchen Beamtenfamilien
ihren Einzug halten. Da mit einer baldigen Beſſerung auch
nach Kriegsende nicht gerechnet werden kann, hat der Vorſtand
des Verbandes Deutſcher Beamtenvereine trotz der während des
Krieges beſtehenden Bedenken ſich jetzt entſchloſſen, den ihm im
Jahre 1914 in Hambuyz erteilten Auftrag auszufiühven. In der
Eingabe betont der Verbandevorſtand daß die Beamten
Krankenfürſorge eine nicht minder wich ige Aufgabe für Reich,
Staat und Gemeinde bildet, wie die Fürſorge für de dauernd
dienſtunfähigen Beamten und die Hinterbliebenen verſtorbener
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Perſonalveränderungen im Bezirke des Königlichen
Oberbergamts Halle a. d. S.

Beim Oberbergamt wurde dem ſtändigen Vertreter des
Berghauptmanns, Geheimen Bergrat Lücke, dem Oberbergrat
Gertner, den Rechnurgräten Reiſchke und Hohmann
und dem Oberbergamtsſekretär Völks das Verdienſtkreuz für
Kriegsahilfe und dem rechtskundigen Mitgliede Oberbergrat
Sattig der Charakter als Geheimer Bergrat verliehen. Letztere
Auszeichnung ſowie das genannte Verdienſtkreuz erhielt auch der
Bergrevierbeamte Bergrat Bal z in Magdeburg. Das Verdienſt-
kreuz für Kriegshilfe wurde ferner verliehen dem Bergrevier-
beamten für das Bergrevier Oſt-Kottbus Bergrat Eisfelder,
dem Berginſpektor des Bergreviers Zeitz Riebel, dem Rech-
nungsrat Kirchberag und dem Maſchinenwerkmeiſter Stoll
bei der Königlichen Berginſpektion zu Bleicherode, dem Ober
ſchichtmeiſter Siebdrat und dem Oberſteiger Schwerdt-
feger bei der Königlichen Berginſvektion zu Staßfurt, dem
Maſchinenwerkmeiſter Ehrhardt bei der Königlichen Bohr
verwaltung in Schönebeck und dem Bergrevierſekretär im Berg-
revier Weſt-Kottbus Herrmann. Den Tod für das Vaterland
ſtarben der aus dem preußiſchen Stoatsdienſte beurlaubte Berg-

aſſeſſor, Herzoglich Braunſchweigiſche Bergrevierbeamte und Berg-
rat Krzywoszynski in Braunſchweig, der Bergbaubefliſſene
Baerthold, der Bouwerkmeiſter bei der Königlichen Berg-
inſpektion zu Staßfurt Panz er und der Zivilanwärter bei der
Königlichen Berginſpektion zu Bleichevode Größgen. Der
Bergaſſeſſor Fritſch wurde dem Bergrevieramte im Nord
hauſen als ſtändiger techniſcher Hilfsarbeiter überwieſen; der
Bergaſſeſſor Viktor Ebeling ſcheidet mit Ende Oktober 1917
aus dem Staatsdienſte aus. Dem Schichtmeiſter Schwietzer
vei der Königlichen Berginſpoktion in Staßfurt wurde der
Charakter als Rechnungsrat verliehen. Der Oberſteiger Weick-
art bei der dem Königlichen Salzamte in Dürrenberg unter
ſtellten Braunkohlengrube zu Tollwitz trat in den Ruheſtand;
ihm wurde der Königliche Kronenorden 4. Klaſſe verliehen. An
ſeiner Stelle wurde der Steiger Dantz von der ſtaatlichen
Braun kohlengrube zu Eggersdorf unter Ernennung zum Ober
ſteiger nach Tollwitz verſetzt.

Zur Förderung der ſtädtiſchen Lebensmittelerzengung
In einer gemeinſamen der Vertreter mehrererrhetniſcher Großſtädte wurde über Richtlinien beraten, nach

denen die auch in der kommenden Friedenkgeit notwendige eigene

l der Städte als Ergänzung der landwirt
rigen Produktéon r werden woll. Wähdie von den Stadtverwaltungen ſelbſt in Angriff

Maſmnalnen und Arbeiten den bisher erfolgten

ſeinen Wiunden.

Zielen und Arbeitsweiſen entſprachen, kam es bei
der Selbſterzeugung der ſtädtiſchen Bevölkerung zu bemerkens-
werten Vorſchlägen. „Es wurde zunächſt auf die entwicklungs
fähige Bedeutung dieſes jungen Zweiges der Lebensmittel
erzeugung in Laubenkolonien, Kleinſiedlungenim Umkreis der Städte, Schrebergärten uſw. hingewieſen.
Nirgends ſeien die vier zur Erzeugung von Lebensmitteln weſent
lichen Dinge, nämlich Land, Arbeitskraft, Dünger und Waſſer,
in einem ſo günſtigen Verhältnis vorhanden, wie in der unmittel-
baren Umgebung der großen Städte. Hier macht ſich ſogar eine
koſtſpielige künſtliche Bewäſſerung im Gegenſatz zum landwirt
ſchaftlichen Betrieb gut bezahlt. Daher ſind auch die Erträge im
gartenmäßigen Betrieb von der gleichen Bodenfläche vielfach
höher als von der landwirtſchaftlich beſtellten Fläche. Heute und
auch nach Friedensſchluß fehlen in unſerer Ernährungswirtſchaft
die durch die Gartenkultur erzeugten Erzeugniſſe in höherem
Maße als die land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe. Ebenſo fehlt es
an allen tieriſchen Neben erzeugniſſen des Gartenbaues, wie
Honig, Milch und Käſe von Ziegen und Schafen, Eiern, Ge
flügel, Kaninchen. Dazu kommt, daß die Abſatzverhältniſſe
nirgends günſtiger ſind als in der Nähe der Großſtädte, ganz
abge ehen davon, daß ſie zunächſt einmal den eigenen Haushalt
der Gartenbeſitzer ſehr fühlbar erleichtern können. Wenn trotz
dem der Ausdehnung dieſer Gartenkultur ſcheinbare Grenzen
gezogen ſind, ſo hat das ſeine Urſache darin, daß die Bearbeitung
der Parzellen ein viel zu hohes Maß menſchlicher Arbeitskraft
verbraucht durch Umgraben, Hacken, Waſſerſchleppen uſw. Man
ſtelle ſich nur die ungeheure Verſchwendung von Arbeitskraft
vor, z. B. in Fällen, in denen ein ſtädtiſches Gut von etlichen
100 Morgen in Parzellen an die Bürger verteilt wird, welche
einzeln das ganze Gebiet mit dem Spaten umwühlen und mit
der Gießkanne bewäſſern! Daher ſei es unb dingt erforderlich,
allen dieſen Gartenbetrieben den Segen des Groß-
r ß triebs neben der Tätigkeit der einzelnen angedeihen zu

en:
Wenn es den Stadtverwaltungen ſelbſt aus irgendwelchen

Gründen nicht möglich iſt, dieſe Arbeiten durchführen zu laſſen,
ſo ſoll die Vereinigung der Gartenſiedler zu Wirtſchafts
genoſſenſchaften angeſtrebt werden, denen aus ſtädtiſchen
Mitteln Beihilfen zu gewähren ſeien.

Die Stadt Halle in den Verluſtliſten
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 956. Exner, Karl,

Vizefeldw., 26. 9., bish. vermißt, in Gefangenſch. Freiberg, Otto,
30. 12., tödlich verunglückt. Grimm, Alfred, 25. 4., Giebichen
ſtein, bish. vermißt, in Gefangenſch. Hammer, Walter, 6. 12.,
bish. verw., geſtorben. Hoffmann, Kurt, 31. 1., geſtorben an

Niethoſlt, Fritz, 23. 6., bish. vermißt, verw.
16. 11. 14. Unger, Paul, 19. 5., geſtorben an ſeinen Wanden.
Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 449. Fiege, Walter, 29. 12.,
leicht verw. Klaus, Willy, 30. 1., leicht verw. Piſchner, Hans,
9. 12., leicht vorw. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 957.
Buchheim, Alfred, 29. 4., leicht verw. Dönicke, Richard, 14. 9.,
vevmißt. Giling, Robert, 26. 5., leicht vorw. Grade, Paul, 18. 7.,
leicht verw. May, Hermann, 11. 5., Eröllwitz, leicht verw. Pfütze,
Erich, 4. 9., beicht venw. Kaiſerliche Marine-Ver-u ſtſt l i ſte Nr. 127. Lutze, Otto, F. T. Gſt. Tot. Söllner,
Ernſt, Seeſ. Tot. Preußiſche Verlu liſte Nr. 958.

Beſprechung

Böttger, Oswald, Untevofffiz., 17. 4., Cröllwitz, beicht verw.
Dunger, Walter, 26. 8., ſchwer verw. Kiülhhne, Wabter, 4. 12.,
bish. vermißt gemeldet, gefallen. Richter, Max, 17. 3., bish. ſchw.
verw., geſtorben. Schlegel, Willy, Gefr., 5. 5., ſchw. verw. Schüleny,
Franz, Gefr. 14. 2, bish. vermißt, verw. und in Gefangenſch.
Winterſtein, Walter, San.-Uneroffigz., 17. 12., bish. vermißt, t.
priv. Mittl. in Geſamgenſch. Preußiſche Verluſtliſte
Nr. 959. Banſe, Willy, 1. 6., vermißt. Bettke, Kurt, 23. 2.,
leicht verw. Braune, Otto, 9. 8., leicht verw. Butzmann, Kurt,
21. 10., bish. vermißt, in Gefangenſch. Droege, Paul, Gefr.,
14. 5., Giebichenſtein, ſchwer verw. Fauſt, Max, 23. 11., leich:
verw. Fiſcher, Harl, Gefr., 8. 7., leicht verw. Geißler, Bruno,
3. 8., ve mißt. Fröſter, Friedrich, 20. 83., leicht verw., b. d. Tr.
Gräfe, Friedrich, 19. 9., leicht verw., b. d. Tr. Hartig, Karl,
13. 4. bish. vermnißt, It. priv. Mittl. in Gefangenſch. Helmert,
Wilhelm, 19. 1., Trotha, leicht verw. Hobald, Otto, 25. 7., leicht
verw. Kittel, Wilhelm, 26. 5., Giebichenſtein, bish. vermißt, in
Gefangenſch. Kleeblatt, Paul, Unteroſfiz., 28. 1., gefallen. Knöchel,
Karl, 29. 3., vermißt. Kuhne, Wilhelm, 13. 10., Giebichenſtein,
in Gefangenſch. Pretſch, Otto, 6. 1., leicht verw. Schmidt II,
Ewald, 26. 2., vermißt. Stollberg, Friedrich, 19. 9., leicht verw.
Wölfer, Richard, 17. 6., beicht verw. Preußiſche Ver
Luſt liſtee Nr. 960. GElbel, Paul, 20. 9., leicht verw., b. d. Tr.
Kirchgeorg, Alfred, 3. 9., ſchwer verw. Schwalbe, Karl, 22. 9.,
bösh. vermißt, in Gefangenſch. (A. N.) Tappert, Jgnatz, Utffz.,
25. 9., ve mißt. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 961.
Gengty, Erich, 29. 5., gefallen. Külhne. Hans, 28. 3., gefallen.
Rudloff, Paul, 3. 11., leicht verw. Stutzer, Alfred, 3. 8., bisher
vermißt, lt. priv. Mittl. in Gefangenſch. Sächſiſche Ver
Iuſt liſte Nr. 450. Hutans, Fritz, 24. 4., Giebichenſtein, ſchwer
verw. Lehmann, Kurt, 14. 2., geſto ben 24. 6., 17 inf. Krankheit
im Lazarett 1 Dresden. Reichelt, Arühur, 27. 5., Giebichenſtein,
leicht verw. b. d. Tr.

Gefunden verloren
Jn der Zeit vom 1. bis 15. Oktober ſind nachſtehende Gegen

ſtände als gefunden bei der hieſigen Polizeiverwaltung ab-
gegeben oder angemeldet worden: 6 Geldtäſchchen mit Jnhalt,
2 Geldſcheine, 3 goldene Ringe, 1 goldenes Gliederarmband,
2 ſilberne Herrenuhren, 1 Handtaſche mit Jnhalt, 2 Nickelbrillen,
1 Damengürtel, 1 weißſeidener Schal, 1 ſchwarzſeidene Bluſe,
1 Bettvorleger, Ausweispapiere auf den Namen Hilma Klöſſer,
1 kl. Sack mit 20 Pfund Zinn, 1 Meſſingwagenkapſel, 1 vier-
rädriger mit Eiſen beſchhagener Handwagen, 1 kl. Hund (Reh
pinſcher). Jn derſelben Zeit wurden als verloren gemeldet:
1 br. Geldtäſch.hen, 2 Lotterieloſe Nr. 88160 c und b und 1 Zehn
markſchein, 1 Meſſing-Wagenkapſel, 1 gold. Armband mit ruſſi
ſcher Jnſchrift, 1 ſchw. Seidenjackett, 1 gold. Damenuhrkette,
1 Bündell er Reiher, 1 gold. Ring mit blauem Stein, 1 vier
rädriger Handwagen, 1 ſchw. Brieftaſche mit Militärpapieven,
1 Monatskarte Weißenfels-Halle, 1 braune Frühſtücks aſche mit
br. Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 ſilb. Armbanduhr, 1 zweirädriger
grüner Kaſtenwagen, I hellbr. Schäferhund, 1 alte Geldtaſche mit
Jnhalt, 1 br. Geldtäſchchen mit Jnhalt und Rabattmarken, 1 bl.
geſtricktes Jackett, 1 Handtaſche mit Geldtäſchchen mit Jnhalt,
1 altes dunkles Damengeldtäſchchen mit Jnhalt, 1 kl. ſchwarzes
Ledergeldtäſchchen mit Jnholt, 1 gold. Damenuhr, innen Weih-
nachten 1900, 1 Karton mit halben braunen Schnü ſchuhen und
ſchw. wollene Strümpfe und bunte Schürze, 1 Paket mit Haar
unterlage, 1 gelblichbnaune Briefihaſche mit Jnhalt, 96 M. Papier-
geld, 1 Taſche mit ſämtl. Lebensmittelſcheinen und Brotmarken
und 2 Bezugsſcheine, 1 gold. Klemmer ohne Rand in rotem Be
hältnis, 1 ſilb. Armbandarhr, 1 ſchw. Damenvock (Kammzarn),
1 grüne Brieftaſche mit Namenszug H. F., 1 Abonnement für
die Merſeburger Straßenbahn, 1 br. Geldtäſchchen mit Jnhalt,
1 gr. Schlüſſel, 1 gelbe Briefhülle mit 4 Jnvalidenkarten und
Zeugniſſen, 1 ſilb. Ring, 1 kl. Perſtanerkwagen, 1 br. Lederarm-
band mit gold. Damemuhr, 1 Jagdhund, 1 Brillantring mit 5 in
Gold gefaßten Steinen, 1 gold. Damenuhr mit Lederarmband,
1 gold. Keite mit Anhänger, 1 gold. Damenuhr mit Doppeldeckel,
1 ſilb. Damenuhr mit Anhänger. 1 ſchw. Handtaſche mit Geld-
täſchchen und Jnhalt, 1 Lebensmittelſchein auf den Namen Franz
Donner, 1 ſchw. Lederkand aſche mit rotbr. Geſdtäſchchen und
Jnhalt, 1 Hundertmarkſchein, 1 Brillantſchmuck, 1 Geldtäſchchen
mit Jnh., 1 Jnvalidenkarte u. verſch. Papiere, 1 br. Geld äſchchen
mit Jnhalt, 1 Trauring geg. W. T., 1 ſchw. grünss Geldtäſch.
mit Jnhalt, 1 ſchw. Hervenſchiren, 1 Leberbrieſdaſche. 1 ſchw.

Regenſchirm, 1 weißes T. ituch, 1 Ledertorniſter mitan 1 an Kragenſchoner, 1 ſchw. Handbeutel anit

ſämtl. Leebnsmittelſcheinen und brauner LedertaTaſche mit verſch. Lebensmittelſcheinen, 1 grünes Wcea grüne
täſchchen mit Jnhalt, 1 Jltispelzkragen, 1 Trauring gez Weh.

n 59. 3. 1893, 1 br. L ſchchen mit Jnhalt, 1 gold. Bar
Die unbekannten Eigentümer der gefundenen ſtändwerden aufgefordert ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im P
verwaltungebüro, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100, gelten
machen. Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an
Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben werden.

Militäriſches. Befördert wurden: der Viz.meiſter Schwab (Halle) im Küraſſier- Regt. Kommen
Nr. 2 zum Leutnant der Reſ. des betreffenden Regiments d
Unteroffiziere Kliefoth, Scholtz, Hellwig, v. Partim Maodeburg. JägerBatl. Nr. 4, zu Fähnrichen; der Vizeſen,
webel Brummer (Halle) zum Leuin. der Reſ. der Fuß,
artillerie, der Vigzefeldwebel Körber (Halle) der Jnfante 4
ebenſo Fähnrich Conrad im 4. Thür. JnfanterieRegt. Nr 7
die Unteroffiziere Nebel, Höpcke, Engels, Heinrich
Nöthe und Neumagerker im 1. Magdeburg. Jnfant.eſte,

r. hnriwen. uAuszeichnungg. Dem Kuratorialſekretär RechnunLen z iſt anläßlich ſeines 50jährigen Dienſtjubiläums derAblerörden ans ehe e r e ver W
Deu and im vierten Kriegsjahre, ſeine militäritznwirtſchaftlich und finanziell immer noch gehrhete e itärijg

brechende Kraft führte Mittwoch abend Bankprokuriſt
den im „Mars la Tour“ zahlreich Erſchienenen in etwa hundert
Lichtbildern vor Augen. Jntereſſante Aufnahmen zeigten den
Leben urd die Hampfmittel unſerer Tapferen in Weſt und
unter den Palmen Meßopotamiens wie im ewigen Schnee d
Hochgebirge, auf UBoot, Großkampfſchiff und Flugzeug. nan
löſchlichen Dank ſind wir unſeren Kämpfern ſchuldig und ſoweſ
ſie draußen ihr Leben auch für uns dahingegeben haben
müſſen wir dieſes Dankgefühl auf ihre Witwen und Waiſen üben

tragen. Auch Halle hat Kriegshinterbliebeneder Tod ihrer Ernährer in Sorge und Not gebracht hat. Redtet
richtete darum die Bitte um eine Spende an die Verſanm,
lung, der beim Ausßpang in ſchöner Weiſe entſprochen wurde

in die wichtigſten Kriegsbetriebe der
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Weitere Bilder führten
Heimat. Auch wirtſchaftlich ſind wir nicht unterzukriegen, wenn Ber
jeder daheim ſeine Schuldigkeit tut, wenn jeder vor allem dafür d Nacht
ſorgt, daß dem Reich das Gold und die Geldmittel zur Verfügun gari
geſtellt werden, deren es bedarf. Jn zwölfter Stunde rüttelte ro
der Vortragende darum in eindringlichen Worten alle noch ein. e 5
mal auf, die ihre Ehrenpflicht, Kriegsanleihe zu zeichnen, nog 1
nicht erfüllt haben. Gedrucktes Werbematerial für Goldankau
und Zeichnung bekam jeder Beſucher mit nach Hauſe. Das Lie nd ver
vom feldgrauen Geld endete unter großem Beifall die Verſamm, m l
lung, die am letzten Abend noch zu einer bedeutſamen Kund indliagebung für die Kriegsanleihe wurde. npfi iBeſtrafungen wegen Höchſtpreisüberſchreitung. Gegen der ach italie

Kaufmann Franz Körner in Halle, Merſeburgerſtraße Ade, ſt
wegen übermäßiger Preisforderung eine Geldſtrafe von 360 M Unter
oder 72 Tagen Gefängnis feſtgeſetzt worden. Die Lebens i
mittelhändlerin Emma Reuſchel aus Halle, Kutſchgaſſe 4, en“ (36
durch vechtskräftiges Urteil des Königlichen Landgerichts in Halſ riechivom 17. Auguſt 1917 wegen Höchſtpreisüberſchreitung zu 300 M eg l
Geldſtrafe oder 60 Tagen Gefängnis koſtenpflichtig verurtei Ricola

worden. antin!Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe DieBVerlin, 18. Oktbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellt Bern

ſich heute für in römiſcheGeld Brief jreigen iHolland. 2478, 248 DebatDänemark 222 222 Fitori oFrhweden 4Norwegen 22e d 153 etOeſterreich- Ungarn 64,20 64,30 tandiniBulgarien 808, 81i, Gruppen gutKonſtantinopel 2920, 20,55 Miniſteriumfür ein türkiſches Pfund gegen die 9Spanien 1313, 132, ſie Abſicht,für 100 Peſetas. neldet ſchlieBörſenſtimmungsbild her 85 beig
Berlin, 18. Oktober. Nach der kräftigen Aufwärtsbeweguſder letzten Tage machten ſich heute Beſtrebungen zu Gewinn eſe h

ſiche rungen geltend, wobei durch Schwankungen ein Gefühl Mailä
der Unſicherheit in die bisher ſo feſte Grundſtimmung P bereits au
tragen wurde. Auch die bislang ſo lebhafte Geſchäftstätig h Verſammli
hat nachgelaſſen. Jm Verlaufe bekundete der Markt auf de Preſſe ein
für bisher bevorzugten Werten bei ermäßigtem Stand gu Finſ chri
Widerſtandskraft. Die Kursbildungblieb aber uneit machten er
heit lich. Von Einzelheiten iſt hervorzuheben, daß Oberſhl r en ver
ſiſche Montanwerte ſtärker abbröckelten, wogegen Rheiniſch- V nen Her
fäliſche ſich beſſer hielten. Niedriger notierten auch die meiſch den Veſchli
Rüſtungs, Petroleum und Schiffahrtsaktien. Feſte Halt kurze Budt
bewahrten Chemiſche, Elektrizitäts und Automobilaktien, ſo will die Ka

die Mehrzahl der Nebenwerte. trollkorn
Produktenbericht. ſorgungBerlin, 18. Oktober. Der Mangel an Waggons wirkt auſ hlagenen

blicklich wiederum ſehr ungünſtig auf den Warenverkehr e uungen b
Heu und Stroh fielen faſt ganz aus und auch die Angebotegreifbaren Rüben ſind nur gering. Abſchlüſſe in Waren auf De
ladung werden infolge der Verkehrsſchwierigkeiten, die ein Saſel
beſtimmten Lieferungstermin ausſchließen, kaum getätigt. Stellung des
Sämereigeſchäft iſt keine Veränderung eingetreten. Die Na Sozialiſten
frage der Händler für Wicken, Seradella, Klee und C Wer frühere
ſämereien konnte nicht voll behauptet werden. Painleve ei

und in eine

Letzte Telegramme nenF aDie Zerſtörungen infolge der Luftangriffe auf Dünkirdh die beiden ſe
Bern, 18. Oktober. Nach heute veröffentlichten ausfiſ er haben.

lichen Nachrichten der franzöſiſchen Jnformationspreſſe über
Zerſtörungen infolge der Luftangriffe auf Dünki r uf
ſind ſehr viele Häuſer, Speicher und Lagerräume in allen St

er ſei I
der Höl

Kainlevé di
teilen abgebrannt und ſchwerer Sachſchaden angerichtet wort Regierun
„Petit Pariſien“ berichtet, daß man in der Stadt auf Schritt als Außenmi
Tritt zerſtörte Häuſer antrifft. Eine größere Anzahl Perſo Tagesordnun
der Zivilbevölkerung ſcheint getötet zu ſein. Die Berichte leugt des Hauſes
natürlich übereinſtimmend militäriſchen Schaden ab und laß
Lazarette von den deutſchen Vomben getroffen ſein als Be

für die barbariſche Kriegführung der Deutſchen. t z
Aus der italieniſchen Kammer Mtier wir

Bern, 18. Okt. Jn der geſtrigen Sitzung der itali J
niſchen Kammer forderte der Sozialiſt Ferri die Re An der
rung auf, unverzüglich im Rate der Verbündeten eine geme Wind regneriſ
ſame Aktion vorzuſchlagen, die unter Ausſchluß eines S M äütigkeit no
friedens Friedensver handlungen möglich macht auf W haume nörd
Grundlage der Forderung der Völker nach gegenſeitigen t Lebhaftigkeit
torialen Zugeſtändniſſen, gerechter Erſetzung der Kriegsſch W herſtöße der
Vorbereitung und Garantie gegenſeitiger Abrüstung, Abſchaf ind Südt
der obligatoriſchen Dienſtpflicht, Einſetzung internation Plöckenraum
Schiedsgerichte, Zuſicherung des freien Handels und der um

rer NördlichVerantwortlich: ſutererfür den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, chaewieſ fvin
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchnet; W
Proving, Börſen- und Handelsteil: Georg Fernandes; ſur An ger
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil: bogen und
Kreibohm, ſämtlich in Halle. reichte das


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 534
	 - 
	 - 
	-
	 - 






